[wurde bei der Trauerfeier am 6. Mai auf dem Dornhaldenfriedhof in zig-fachen Kopien ausgelegt]

[Habs in Berlin angefangen zu kopieren und zu versenden, abgetippt am 8. Juni 2014]

[Wurde noch nicht Korrektur gelesen]

 

vermutlich am 4. Mai 2014
Liebe Familie,
liebe Freundinnen und Freunde,
liebe Genossinnen und Genossen,
es fällt mir schwer euch zu schreiben, ich habe schon mehrmals versucht die treffenden Worte zu finden um Euch zu beschreiben was mit mir los ist. Ich habe das Gefühl immer mehr zu jemanden zu werden, der ich nicht sein möchte. Die Psychatrie bildet mittlerweile den Mittelpunkt in meinem Leben, ich habe ein psychisches Problem von dem ich weiß, dass es mein Leben ruiniert hat. In meinem Leben hatte ich wenn ich die letzten 10 Jahre betrachte häufig Widersprüche und schlechte Phasen, die zum Glück doch immer wieder unterbrochen wurden und ich mir neue Hoffnungen auf ein besseres Leben machte. Leider hat sich das nie so wirklich komplett realisiert, immer wieder hatte ich meine Probleme und bin jetzt am Ende meiner Hoffnungen. Die Therapien machen mir keine neue Hoffnungen, das ist das Problem. Es ist natürlich gar nicht so einfach sich therapieren zu lassen, es ist auch schwer zu fassen was ein psychisches Problem oder Krankheit genau ist. Im Endeffekt muss man trotzdem sein Leben leben und bei mir ist so eine Art Stillstand eingetreten. Ich kann nichts dagegen tun. Rückblickend muss ich sagen, dass ich in den letzten Jahren immer mehr abgebaut habe. Ich bringe nicht mehr viel zu Stande und bin nur noch ein trauriger Schatten meiner selbst. Mein Leben war in manchen Phasen schön, besonders in Berlin hatte ich viele Hoffnungen, ich hatte viele tolle Leute um mich herum, hab sogar probiert zu studieren, aber ich bin nicht richtig zu recht gekommen, war anders als meine Genossinnen und Genossen und mein zweiter Aufenthalt hat mir das nochmal deutlich gemacht. Ich bin nicht nur ängstlicher und nicht so gebildet wie die anderen, ich habe auch Probleme mir neue Ziele zu setzen und Dinge voran zu treiben. Für die Revolution zu kämpfen war lange Zeit aber dennoch das wichtigste in meinem Leben wobei ich feststellen muss, dass es zu meiner Ersatz-familie geworden ist. Das ist vielleicht noch o.k. Wenn man jünger ist, aber irgendwann platzt der Knoten, es ist auch der eigenen Familie gegenüber überhaupt nicht richtig. Ich wünsche meinen Genossinnen dennoch weiterhin viel Kraft für ihre Projekte, ich weiß, dass es richtig ist, was sie tun, auch wenn nur eine Minderheit so denkt und handelt, gibt es dennoch keine schönere Aufgabe als für die Befreiung der Menschen zu kämpfen. Nur darf man dabei nicht so wie es bei mir passiert ist, die Realität aus den Augen verlieren, das heißt, ich weiß gar nicht warum ich das schreibe, aber ich glaube das das bei mir passiert ist, um zu meinen psychischen Problemen zurück zu kommen. Es ist nicht leicht so dann weiter zu leben und ich habe fast permanent Suizidgedanken. Ich bin nicht glücklich und habe das Gefühl, dass ich es auch nicht mehr werde. Ich danke allen die zu mir gehalten haben. Ich danke meiner Familie für die Geduld die sie für mich aufgebracht hat. Ich hoffe, dass es allen die diesen Brief zu sehen bekommen gut geht und ich bitte darum ihn zu vervielfältigen und allen zukommen zu lassen, die sich dafür interessieren. Danke nochmal für die schöne Zeit die ich mit Euch haben durfte und viel Kraft für die Zukunft. Ich hoffe das alle gut durch das §129-verfahren durchkommen und weiterhin so gut zusammenhalten. Ich wünsche meiner Familie weiterhin alles Gute.
Herzliche Umarmungen und Küsse, eure Alex oder Szandi, wie ich von meiner Familie genannt wurde.
- Ich möchte auf dem Dornhaldenfriedhof zur letzten Ruhe kommen -
